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I. Der Eid in Geſchichte und Sage. 


Seit der gefchichtlichen Einleitung, weldhe Johann von Müller 

‚ 1805 ver erften Ausgabe von Herders Cid vorſetzte, hat die Be— 
urtheilung der unferer Sagendichtung zu Grunde liegenden That- 
fachen mancherlei Wechſelfälle erlitten, bis ihr erft neuerdings 
eine fichere- Grundlage zu Theil wurde. Schon in demfelben 
Sahre 1805 trat in Spanien Masden im zwanzigften Bande 
feiner Historia critica de Espafa mit der Behauptung auf, die 
vom Auguftinerbruder Manuel Risco herausgegebenen Gesta de 
Roderiei Campidocti (fo lautet ver eigentliche Titel), welche 
Müller als Hauptquelle benutzte, feien untergefhoben und, wie 
er nicht undeutlich zu verftehn gab, wohl eine bloße Täuſchung 
von Nisco ſelbſt. Vierzehn Monate hatte fi Madden zu Leon 
aufgehalten und alle Hanpfchriften des Benediktinerklofterd San 
Yſidoro unterfucht, in welchem Risco feinen Fund gethban haben 
wollte; die Mönche behaupteten, die betreffende Handſchrift nicht 
vorzufinden, und wollten nicht begreifen, wie fie verſchwunden 
fein ſollte. Masdeu begnügte fi mit dieſer Verwerfung der 
Gesta keineswegs, fondern er ging fo weit, die Unechtheit aller 
ven Eid betreffenden Urkunden nachmeifen zu wollen, ja die Ber 
hauptung aufzuftellen, fein einziger Zug von feinen Thaten, nicht 
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Unterhandlungen mit Ibn⸗-Djahhaf fortgefegt worden. Die Va- 
Imdaner baten jet um Ruhe, wozu der Cid nur unter der Be- 
Angung der Entfernung der Mannen Abn⸗Näcirs ſich bereit er- 
Märte. Die Waffenrube ward bewilligt. Jene verließen die Stadt 
unter ficherm Geleite, Ibn⸗Djahhaͤf erftattete dem Eid das Ge- 
treibe wieder, das er von biefem zu Balencia gefunden und ge- 
raucht, und zahlte den monatlichen Tribut; der Eid erhielt vie 
Erlaubniß, fein Heer in Cebolla zu halten. Da indeſſen die 
Nachricht fich verbreitete, die Murabathins bereiteten fih zum 
Narſche gegen Balencia, fo wußte er den Kbn-Djahhaf durch 
Zuficherung feiner Hülfe zu beftimmen, diefen den Eintritt zu 
verwehren und fi} zu gegenfeitigem "Beiftande mit den Wefiren 
von Kativa und Cullera zu verbinden. Da Ibn⸗Maimun in 
Alcira den Beitritt weigerte, fo Tieß der Eid durch feinen Stell- 
vertreter in Cebolla deſſen Stadt belagern. Er felbft überfiel 
plötzlich das Land Albarracin, da, wie er vernommen, Ibn⸗Ra— 
zin, dem mit ihm gefchlofienen Bündniffe zum Trotz, dem König 
Sancho von Aragon feinen Beiftand zur Eroberung von Balencia 
zugefagt hatte. Mit reicher Beute fehrte er von dort nach Ce— 
bolla zurüd. Zwölf Nitter Hatte er mit feinem Speere getddtet; 
er felbft verlor nur zwei Ritter, warb aber an der Kehle ver- 
wundet. 

Im Otktober erhielten die Valencianer ſichere Nachricht, daß, 
da Yuſof erkrankt ſei, deſſen Schwager Abu⸗Bekr (auch Abu— 
Hahye genannt) mit einem großen Heere ihnen zu Hülfe kommen 
werde. Hierburd ermuthigt drohten fie dem Ibn-Djahhaf Rache. 
In feiner Angft wandte fich diefer an den Eid, der wiederum 
einen Streifzug nah Albarracin gemacht hatte. Zu Cebolla fand 
eine Zuſammenkunft ver Verbündeten ftatt, welche durch einen 
von hier erlaflenen Brief Abu⸗Bekr benachrichtigten, der Eid 
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Murabathin in die Stadt zu nebmen, wizu dieier 26: 
uf Hatte. Zu Balencia war ter Preis tar Yelı:nzmınzl inzcfen 
aufs höchſte geftiegen, währent ten Belagerern ri£:: mmz:n 
Der Eid Hatte die Felder umher Lefauen isfien: A-2zu::: zer 
zu einer Stadt geworden, zu bern mwitliziigee:n Moe mar 
von allen Seiten ſtrömte. Tie Briekäizbr ve umleme 
fen Plätze baten ten Cid um fein ze: zeiker eier 
. unter der Bedingung gewährte, daß ke iem 

volk zur Belagerung fiellten. In ter Z: 
Zeit die Familie Per Xeneu-Tafirs ze&.ır 
war gauz zurüdgetreten; leterer after mu: 
dere Noth des um Beireiung aus fenem 
fo zu benugen, daß er von neuem zum & 
ausgerufen wurde. Der Eid erhielt wiede 
but, wogegen er die Statt nikt bruurr?izt: 
anf defien Forderung, die Benou-Täbirs su rer Zizır zu me 
fernen, nicht eingehn wollte, fo kemidtizte ht Ain-Zj:°%ar zer. 
ſelben in einer Nacht (ſpäteſtens in ter erken S le:c ve Tin 
1094) durch einen Hanpftreih unt liciert be der 
ſich eben zu Al-Koudia befand. Tocht auf ſcine 
ſeinen eigenen Sohn als Geißel zu ſtelen, n 
ſeinen Schutz unter gewaltigen Trokurgen ı:°, mi 
venou⸗Tahirs auf das ireuntlidiie beianczte um! 
Beiftand zuficherte. 

Bon jest an herrſchte Ibn-Tjahba ın Yalercie mr rau 
famfter Gewaltthätigkeit, wodurch tie Lerzwefiung ter Beratner 
aufs höchſte flieg. Schon begann man Hunte, Karen urꝛ Jiutten 
zu effen, die man zu bofen Preifen bezahlte. Täglich ſtürzte fi 
eine Anzahl von Männern, Frauen und Kintem aus ver Stadt, 
die theil3 getöntet, theil& gefangen genommen und rertauft wur⸗ 

Herders Cid 3 
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was ihr wünſcht, und ich werde es gewähren, aber unter der 
Bedingung, daß ich in der Burg von Valencia wohne und meine 
Shriften alle Feftungen bewachen.“ Auch diefem neuen Vertrags- 
bruche mußten fie fich fügen. Sbn-Diahhaf wurde nach Cebolla 
gebracht und dort faft zu Tode gefoltert; zwei Tage darauf 
fünrte man ihn nach Balencia zurüd, wo er im Garten des Cid 
gefangen gehalten wurde. Diefer Yieß ihn eigenhändig eine Lifte 
alter feiner Schäße und Beſitzthümer aufjegen und in Gegenwart 
der Chriften und der angefehenften Mauren fchwören, daß er 
weiter nichts beſitze; auc; erkenne er dem Lid das Necht zu, ihn 
zu tödten, wenn man noch andere Schäte von ihm auffinden 
folte. Aber nicht allein bradıte der Eid durch feine Drohungen 
oder durch das Berlangen, feine Gunft zu gewinnen, die Freunde 
Ibn-Dijahhaäfs dahin, die von ihm ihnen anvertrauten Schäte zu 
entdecken, ſondern aud ein Sklave des unglüdlihen Mannes 
verrieth den Ort, wo diefer viel Gold und koſtbare Evdelfteine 
verborgen Hatte. Die Senatoren von Balencia aber rief der Eid 
nun anf das Schloß zufammen und redete fie alfo an: „Ehren— 
männer des Senates von Balencial Ihr wißt, wie fehr ich 
Eurem König gedient und beigeftanven, und wie viel Ungemach 
ich erduldet, ehe ich diefe Stadt gewann. Da nun Gott mid 
zum Herrn diefer Stadt hat machen wollen, fo will ich fie für 
mich und diejenigen haben, die mir dazu verholfen, unbeſchadet 
der Oberherrlichkeit meines Herrn, des König Don Alfonfo. 
Ihr alle feid in meine Gewalt gegeben, fo daß ih mit Euch 
machen Tann, was ich will und für gut finde. Ach könnte Euch 
alles nehmen, was Ihr auf der Welt befitt, Eure Berfoneit, 
Eure Kinder, Eure Frauen; aber ich werde es nicht thun. Es 
gefällt mir und ich beftimme, daß die chrbaren Männer unter 
Euch, die, welche fich ſtets redlich aufgeführt, mit den Ihrigen 
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glaubte. Gerade vie beiden Stände, an.weldhe ſich die umher⸗ 
ziehenden Sänger (juglares) befonder8 wandten, die Vornehmen 
und die Bauern, hatten nach den in Spanien zu Tage tretenden 
Berbältnifien befondern Grund, dem Königthum zu grollen, und 
fo ift es fein Zufall, daß diefe von Schloß zu Schloß, von Dorf 
zu Dorf wandernden Sänger vor allen folche Helden ſich wählten, 
welche mit dem übermüthigen König zerfallen waren und, ihm 
troßend, fi ihr eigen Schidfal fchufen, neben dem Lid Bernardo 
del Carpio und Yernan Gonzalez. 


1. Das Heldenlied und Die Romanzen vom Eid. 


Das Heldenlied vom Eid, das fogenannte Poema del Cid, 
beabſichtigte keineswegs, wie der ausgezeichnete Kenner der pu- 
nifhen Literatur F. Wolf behauptete, den Ruhm und die 
Ehre des Geſchlechts des Eid aus ver von feinen Feinden 
und Neidern beabfichtigten Temüthigung um fo glänzender her= 
vorgeht zu laſſen, da fogar Königsſöhne fih zulegt um feine 
Verwandtſchaft bewarben, vielmehr will e8 uns im Cid das 
Mufter eines vollkommenen Ritters darftellen, wie fih dies fchon 
in der häufig wicderfchreuten Bezeichnung ausſpricht, „der zu 
guter Stunde geboren ward’‘, „ver zu guter Stunde fih mit dem 
Schwert umgürtete‘‘, woneben fein ftarfer, von feiner Hand noch 
‚entehrter Bart bervortritt, fo daß feine Gattin ihn gar aurebet: 
„Sid, du fo volllommener Bart”. Männliher Muth und un- 
überwindliche Ritterftärke, Ehrenhaftigkeit, ankänglichite Lehns— 
treue, die und faſt alles Maß zu Überſchreiten ſcheint, frommes 
Gottvertrauen und innigſte Familienliebe bilden die Hauptzüge 
dieſes echtſpaniſchen Ritters, der gerade dadurch ſo groß erſcheint, 
daß er trotz der allerbedrängteſten Verhältniſſe, wo ſo leicht die 
Leidenſchaft auf Irrwege führt, unerſchütterlich in allen dieſen 
vielgeprüften Tugenden feſtſteht. Er iſt der wahre Lelusmann, 
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er ihn einen Theil der Beute bringen und Geld für taufend in 
Burgos zu leſende Meſſen. Alcocer verkauft er an die Mauren 
von Calatayud; al8 er abzieht, feguen ihn die Bewohner für 
feine Wohlthaten. Alfonfo freut fih, daß der Eid den Mauren 
fo reihe Bente abgenommen, und er ftellt den Caſtilianern 
frei, zu ihm zu ziehen, doch will er noch immer nicht3 vom Kid 
wiffen. 

Auf feinen weitern Zügen tritt ihn Graf Berenguer von 
Barcelona, der mit den Mauren im Bunde fteht, bei Tebar el 
Pinar entgegen. Der Cid befiegt ihn und erbeutet fein Schwert 
Colada*), das mehr als taufend Mark Silber werth ift; ihn 
feloft nimmt er gefangen, und entläßt ihn nach drei Tagen, 
nachdem er ſich endlich dazu verftanden, troß des Aergers, von 
ſolchen „Lumpenhunden“ befiegt zu fein, von den vorgefegten 
Speifen zu efjen. Unfer Lied läßt den Eid vor der Schlacht deu 
Berfuch machen, den Berengiter vom Kampf abzuhalten. Daranıf 
wendet er ſich ınit feinen Mannen gegen Süden und das Meer, 
wo er im Laufe dreier Jahre viele Eroberungen macht. Die 
Balencianer, denen er in jedem Jahre ihr Getreide vaubt, rüften 
fih gegen ihn; er fammelt Truppen in Aragın, Navarra und 
Caftilien, und belagert Valencia neun Monate lang. Bei der 
Beutetheilung der Stadt fallen dem Geringften hundert Marl 
zu; die Bahl feiner Mannen ift auf 3600 geftiegen. „Mit weit 

enigern rücten wir von Bivar!” ruft er aus. Don neuem 
fendet er jett den Nlvar Faliez zum König Alfonfo, diesmal mit 
hundert Pferden; er foll feinem „angeftammten Herrn” die Hand 
füffen und ihn bitten, ihm Weib und Kind verabfolgen zu Taffen. 








) Man zeigt diefe8 Schwert, wie au die Tizona, noch in der Rüſt⸗ 
fammer zu Madrid. 
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gern herausgeben, im der frohen Hoffnung, der Eid werde ſich 
damit beruhigen. Diefer aber verlangt nun weiter die Rückgabe 
des ihnen zur Ausſtener gegebenen Geldes, und erſt als auch 
dieſer Punkt berichtigt iſt, beſteht er darauf, daß fie im Zwei— 
kampf ihm zu Hecht ſtehen. Graf Garcia ſchmäht auf den Bart, 
den der Eid vor dem verfammelten Hoje trage, und auf deſſen 
Töchter, welche die hochadligen Infanten nicht zu Kebsweibern 
Haben möchten. Der Eid aber nimmt fich feines Bartes an, 
den er dabei anfaßt. „Dank fei Gott! deshalb ift er fo lang, 
weil er mit Luft gepflegt ward. Noch kein vom Weide Geborener 
Bat ihn mir berührt, kein Chriften- oder Dlaureufohn gerauft, 
wie ih Euch that im Schloffe zu Cabra, da id Cabra nahm 
und Euch beim Barte; da war fein Bube, der nicht feine Hand» 
voll Euch ausraufte.” Die Gesta berichten, wie wir oben erwähnten, 
von Cids Siege Über den König von Granada, w.bei er Garcia- 
Ordoñez gefangen genommen haben fol; die Schlacht erfolgte 
zwiſchen Yucena und Sabra, wo noch der Name de3 Steing 
des Eid fich erhalten hat. Den ſchlechten Entfchulvigungen der 
beiden Bellagten, welche Züchter von Edelleuten ihrer umwürdig 
Halten, treten Pero Bermuez und Martin Antolinez mit fcharfer 
Hervorhebung der Feigheit und Nichtswürdigleit der Infanten 
entgegen. Dann aber kommt Afur Gonzalez, der fo einfältige wie 
Sochmüthige Oheim diefer, der auf Cids Abkunft fpotter. „Wer 
bringt uns Nenigkeiten von meinem Cid (mio Cid) von Bivar?“ 
ſpricht er. „Er ging nad) Niodovir, um die Mühlen zu bejorgen 
und das Mahlgelo zu erbeten. Wer bieß ihn fi) mit denen von 
Sarrion veriäwägern ?“.) Hier wird alfo ter Eid als Eohn 
eines Müllers, wie Karl der Große in den Romandichtungen, 


°) Hieraus ſchobfte der Diäter von Romanze 126 (127. 176). 
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des Eid gaben dem Diamante den Stoff zu einem zmeiten Stüde 
El cerco de Zamora, die Belagerung von Zamora. De 
Gaftro8’ zwei Theile der Mocedades wurden durch Diefe neuen 
Darftellungen nicht verdrängt, bielten fich vielmehr neben und 
vor jenen in ungeſchwächtem Anſehen. 
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als lang braucht, Berfe mit den Entehrten, der großfinnig 
n. f. w. beginnt. Statt des Trochäus hat er nie fi des Daf- 
ilus bedient oder die erſte Silbe des Trochäus aufgelöſt. In 
Caſtilien wird das i nad) L faft ohne Ausnahme konfonantifch 
geiprochen, wie auch Häufig da3 i in Arias, Aragonien, Spa— 
nien, GBalicien, Afturien, Balencia, Diego. Donna 
Urraca, Donna Elvira gelten als zwei Trochäen, infofern 


das Ichließende a in Donna abgeichliffen wird, wie in Diego 
das 9 vor Ordoño. 
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ans. Romanze 127 (128.177) genommen, aber die Andeutung, daß 
der Eid der Sohn eines Müllers fei, weggelaffen, wogegen die Be- 
ziehung auf Eidg Eifenftimme fein Zuſatz ift. Vgl. Romanze LI. 
— Das Greifen an den Bart findet ſich bereit3 im Po&ma. 

LXI. Herder benußte bier im ganz freier, beſonders die 
Kampffzenen bedeutend verfürzender Weife Romanze 132 (138. 181). 
Er beginnt mit einem allgemeinen Satze; das folgende ift fehr 
zufammengezogen. — Wenn in der Romanze der Kampf in Car— 
rion erfolgt, fo wird er hier vom König nad) Toledo zurildver- 
legt. — Der dritte Kämpfer des Eid heißt bier Guſtios, wie im 
Heldenliede, wogegen die neuern Ausgaben der Romanzen Buftos 
leſen. — Die Tetsten neun Berfe find ein glüdlicher Zufat Herders, 
welcher den tiefen Eindrud, den diefe den Töchtern angethane 
Schmah auf den jchon alternden Helden geübt, andeuten zu 
müfjen glaubte. 

LXII Nach der franzöfifchen Bearbeitung von Romanze 
138 (139. 186). Wie weit der Ruhm des Eid reiche und mie feine 
echt chriftliche Nitterlichfeit der allerhöchften Ehre gewürdigt werde, 
wird im Gegenfag zu feinem in Schmach gefunfenen Feinde 
in unferer Romanze dargeftellt. — V. 1—8 find ein ſchön aus- 
führender Zuſatz, der und die allmählihe Abnahme der Kräfte 
des Cid fchildern fol; in der jpanifchen Romanze reitet diefer 
dem perjifchen Gefandten ein Stüd entgegen und führt ihn dann 
in fein Haus. Den Mittagsfchlaf des Eid finden wir fehon in 
der Gefhichte vom Löwen (Romanze LVII), umd feiner Ermat- 
tung gedenkt auch Romanze 139 (140. 187). — Die liebevolle Sorge 
der Gattin um den alten Helden miderfpricht keineswegs dem 
Beifte der fpanifchen Romanzen. — V. 9 ff. heißt es in der fran= 
zöfifchen Bearbeitung: Quand le Cid parut debout devant 
eux, leurs yeux s’abaisserent involontairement; et ils furent 

10* 
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‘pouvantes de la grandeur de I’homme, aprös avoir éts 
frappös par sa renommde, Ruy Diaz, dirent ils. — Das fol- 
‚gende ift ſehr vereinfacht. — B.18 nennt die Romanze Scharlach, 
Purpur, Seidenftoffe, Gold, Silber, Weihrauch und Myrrfen, — 
Die Rede des perfiihen Sultans fteht im diefer bei der Abfen- 
dung feines Gefandten; hier, wo die Zahl der Geſandten verdop · 
pelt wird, tritt fie beſſer ext bei der wirklichen Ankunft ein. — Die 
Rede des Eid ift völlig geändert, um feine Beſcheidenheit und 
den Schmerz über feine niedrig gefinnten Verläumder anzubeuten, *) 
Su der Romanze bewilltommt er den Mauren in feinem Reich 
Balencia, und äufert feltfam genug, er wiirde den Sultan gleich 
in feinem Reiche befuchen, wenn er ein Chriſt wäre. An ber 
Stelle von B. 43—54 Heißt es im der Romanze, der Cid habe 
dem Gefandten fein Haus, feine Töchter und Ximenen gezeigt, 
und diefer fei über den fo großen Reichthum erftaunt. Der fran- 
zöſiſche Bearbeiter Hat hier nur: Aprös ce discours, et d’autres 
encore, le Cid montra sa femme et ses filles: les Persans 
furent &tonnds, de ce qu'stant si belles, elles n’6toient pas 
couvertes de pierreries; et lorsqu'il leur eut montre sa maison, 
ls ne revenoient pas de leur surprise en voyant une si grande 
pauyrete. Gerade die Einfachheit im feinem ganzen außern 
Haushalte ift für den Eid, den edlen Mitter, der alles file König 
und Baterlande thut, viel bezeichnender als der glänzende Reich- 
tum, über welchen fogar der perſiſche Gefandte erftaunen foll. 
‚Hatte ja der Eid nad) fo vielen Siegen, als er verbannt warb, 
feinen Maravedi. Das einfache, gemüthliche Familienverhältniß 
des Eid ift nichts weniger als den Cidromanzen fremd. —B. 55 f. 


') „Säwerlid, nicht‘, d. d. ſchwerlich ober vielmehr gewiß nit. Die 
Werbindung ift freilich Hart. - 
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feist Herder V. 24 das zweiſilbige Dsma am Duero. Ju der 
ſpaniſchen Romanze warteten Don Sand und Garcia dort. 
— 8. 36 feßte Herder ſchwarz Hinzu. — B.48 hat er bie Ber 
merlung umterbrüct, daß beide fi verwundert den Cid fo wie 
lebend zu ſchauen, und viele aus Caftilien gelommen, ihm zu fehn. 
— 8. 51-53 find ein unnöthiger Zuſatz Herders. Auch gehören 
ihm V. 56 und 60 f. 

LXX. R. Köhler Hat bemerkt, daß Herder hier nicht ber 
Romanze 151 (152. 202), fondern einer bei Sepuloeba gefundenen 
Getzt bei C. Michaelis 2083) folgte. Daß der Wahn des Ueber- 
mitthigen durch den Anblid der Fahne des Eid gebrochen werde, 
was 8. 10 f. als Inhalt der Romanze anzudeuten ſcheinen, 
thut ſich nicht entſchieden hervor, ja die Erinnerung an die Ber- 
wandtſchaft, die ganz zurüctreten follte, ſcheint bei weiten mehr 
zu wirlen. Auch bewundert Sancho mehr die ſchͤne und große 
Fame des Cid, al dah ihr Anblid ihm verehrende Demuth 
abzwänge. Der Schluß der Nomanze deutet auf einen ganz 
andern Mittelpunkt, darauf, daß Eid auch noch im Tode wohl- 
tHätig gewirlt. Biel treffender Täßt die fpanifche Romanze 151 
den König vor der vom Abt ihm entgegengetragenen Fahne ſo— 
fort niederfallen und feine volle Verehrung ber wunderbaren 
Größe des Helden ausſprechen. — V. 1—17 hat Herber bie weitere 
Darftellung der Romanze etwas verkürzt, Der von der Romanze 
und vom Herder genannte Sancho der Starke (il valiente) ift 
Sancho VI. (1150—1194), der Urentel des Eid, der mit Alfonfo VIII. 
von Caftilien und den Königen von Aragon in viele Kriege ver- 
wickelt war und mehrere glüdtiche Einfälle in ihre Lande machte. 
Herder Hätte jedenfalls den Hier auftretenden Alfonfo genauer 
bezeichnen und von dem Alfonſo des Cid unterfcheiden follen. Im 
der Romanze ſteht: „Mit dem Könige Alfouſo Hat er Krieg, mit 
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dem, der in Kaftilien herrichte. Nach „ver Eid” hat Herder 
weggelaffen „ven fih von Bucar nannte der ſtarke Campeador“. 
— 3. 27—32 lauten: „Er nahm die Fahne des Cid vom Al- 
tare, wo fie ftand, da, wo Don Sandjo ftand, und bob die Fahne 
in die Höhe. Der König erftaunte, indem er die Fahne bewunderte, 
da in jener Zeit feine ähnliche Fahne fih fand, die ihr glich, noch 
in ganz Spanien es eine gab. Der Mönch reichte fie dem Könige, 
der vor derfelben fih demüthigte” — V. 33—49 find nicht 
weſentlich verändert; doch heißt es gleih: „In ihm Tiegt der 
edle Leichnam des guten Cid, per kämpfte“, und ftatt V. 31 f. 
flieht: „Aus Ehrfurcht für Eid und dieſe feine geehrte Fahne.“ 
— 8. 57 heißt es „von jenem guten Cid Sampeador, der fich 
Ruy Diaz nannte.” — B.59—61 find weitläufig ausgeführt. — 
V. 62-67. „Zweitens Laffe ich fie wegen jener geehrten Fahne 
und aus Ehrfurcht für feinen Leichnam, den ihr bewahret. Und 
hätte ich nicht diefe Gründe, fo wäre es recht fie zu laſſen, weil 
ih ſie.“ — V. 74 f. „Aus diefen Gründen, die ‚ich angegeben, 
erfülle ich eure Bitte”. — B.76—81. „ES befahl der König, die 
Beute zurückzulaſſen und alles, wa3 er genommen. In San 
Pedro de Cardeña blieb fie fehr lange Zeit, wo man große Al- 
mofen gab für den guten Eid, der Hier Tag.” 

Wie Herder das Wunder vom Juden, der den Bart des todten 
Eid berührt (Romanze 150. 151. 201), übergangen hat, fo hätte er 
auch diefe Klofterlegende fahren laſſen follen. Das Gedicht würde mit 
Romanze LXIX treffend abgefchlofien haben, wo freilich die An— 
gabe, daß ver Eid länger als 10 Jahre unter dem ZQabernafel 
gejefien, ehe er beftattet worden, wegfallen und der Dichter ung, 
ohne weitere Hindeutung auf die fpätere Beftattung, in dem 
Augenblid entlaffen mußte, wo das Tabernafel vollendet war, 
etwa mit Hinzufügung eines Turzen Preifes des Cid als des 


Grläuternugen 


zu ben 


Deutfchen Klaffikern. 


Vierte Abtheilung: 
Erläuterungen zu Herders Werten. 
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Leipzig, 
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Jede Tugend blüht 
An ihrem Ort und webet ihr Gewand 
Vom Aether ihres Tages. 






































Bom fünfzehnten bi8 zum fiebzehnten Jahrhundert. 18 


die deutſchen Meberfegungen des Lebens der Heiligen des 
Spanierd Ribadeneira, die gelehrten Werke von Surius und 
die von dem Sejuiten Johann von Bolland 1643 begonnenen, 
von dem nad) ihm benannten Bollandiften mit längerer Unter- 
bredung fortgejegten gelehrten und weitſchweifigen mafjenhaften 
Holianten der Acta sanetorum hergingen. 























Aufnahme derjelben. 21 


Schlufje der Vorerinnerung no: das Teufelden mit dem 
verbrannten Daum, Tödten und Lebendigmaden, 
FSreundfhaft nah dem Tode, die wiedergefundenen 
Söhne, die wiedergefundene Tochter und Cäcilia, die 
meift in der Adraften erjchienen. Herders Gattin bemerkt, er 
habe den Stoff dazu 1801 in einem baieriihen Dorf in einem 
alten Legendenbuch*) gefunden; denn faum dürfte fich diefe 
Aeußerung auf die zulegt angeführte Freundſchaft nad 
dem Tode allein beziehen.**) An der erjten Ausgabe der 
Werfe wurden die fpätern Legenden der Sammlung ein- 
gefügt; nur blieb die Legende die Rofen am Ende der Vor— 
erinnerung ftehn und Cäcilia in ihrem urſprünglichen Zu— 
fammenhang in der aus der Adrajtea genommenen Abhand- 
lung über Händel. Herder unmittelbarer Nachfolger ward der 
Brediger 2. Theobul Kofegarten auf Rügen, der fih in den 
verſchiedenſten Arten der Lyrik, Oden, Idyllen und Liebesge— 
fängen, verſuchte und das Schöne nur als anmuthige Erſchei— 
nung des Guten betrachtete. Schon 1804 erſchienen von ihm 
zwei Bände Legenden. Später ging die Legende mit der 
geſammten Sagendichtung ihre eigenen Wege.***) 

*) Bon Pater Kochem oder von Ribadeneira? Die deutſche Ueberſezung bes 
legtern war in Baiern erfchienen. ' 

**), Sie nennt außer biefer beifpielsmeife nur die wiebergefunbenen 
Söhne und bie wiedergefundene Tochter. Alle brei Stoffe fonnte Herder 
auch in den früher von ihm benugten Quellen finden; fie Hatten fich ihm aber 
damals wohl nicht fo lebhaft aufgebrungen. 

ss) Erſt in ber britten Ausgabe ber Werke erfchienen Goethes ſchon in den 
fiebziger Jahren gebichtete Spottverfe auf bie gemeine Vorftellung von ber 
ewigen Seligkeit, die er launig Legende überſchrieb. Noch ſpäter fällt das 
Mittelftüd feine® Paria, das, weil es die zu Grunde liegende indiſche Sage 
enthält, ald Legende bezeichnet ward. 























30 IL Herber& Legenden 


fagungötarten Zeit möglichit rein und wirtſam hermor- 
resen zu lanen. Hat man ih bisher von dieien Gedichten, 
ohne ihnen irgend eine genanere Rerrachrung anzuwenden, mit 
vornebmer Wegweriung abgewender, io nr e& endlich Zeit auch 
der berderihen Segendendichrung einmal gerebt zu werben, bie 
bei einzeinem Beriehlten, doch auch mande iböne Blũten getrieben 
hat. Beionder möchte ihre Burdigung für den Deutichen 
Unterricht unierer höbern Schulen einen ſebr reihen Uebungs- 
ftoft bieten. Möge man diejen eriren mübevollen Berjud auf 
einem bisher noch ganz unbebauten Felde nachnichtsvoll anf- 
nehmen! Seit der eriten Ausgabe in dafür faum etwas der 
Erwähnung Werthes geleiirer worden. 




















3. Der gerettete Süngling. 37 


welche die Geburt des Heiland begleitet, nennt Herder V. 12f. 
außer der Erjcheinung der Engel den hellern Glanz der Sterne 
und das Erſcheinen eines neuen GSterned. Weitere Wunder- 
zeichen, von denen man fchon früher berichtete, find drei Sonnen 
am Himmel, das Erjcheinen einer Jungfrau mit einem Kinde 
im Sonnenringe u. a.; die Zahl diejer Zeichen ſtieg jpäter auf 
24.*) Die Telfenhöhle, worin der Heiland geboren worden 
jein fol, findet ji) in der Kirche der Maria de praesepio zu 
Bethlehem; zwei Treppen zu den Seiten des Altars führen 
auf fünfzehn Stufen in fie hinab; fie ift 39 Fuß lang, 11 breit, 
9 hoch, mit Marmor belegt und von 32 Yampen erleuchtet; 
aud) zeigt man in ihr den Stall und die Krippe. Am Anfange 
der Legende, wo der Dichter im Gegenfage zu der heiligen 
Stille der Geburtsnacht der fürchterlichen Zeichen gedenkt, welche 
die Geburt eines der Menfchheit zur Geißel gegebenen Eroberers 
begleiten, bat er ſich einer ganz freien Ausführung bedient. 
Ein jehr häufig von den Alten, im Mittelalter und in neuerer 
Zeit erwähntes Anzeichen ijt der Blutregen, defjen Erklärung 
wir Ehrenberg verdanlen. 


3. Der gerettete Jüngling. 


Der Kirchenvater Klemens von Alexandria (er jtarb um 
220 n. Chr.) erzählt die Legende in feiner Rede: „Welcher 
Reiche wird jelig ?***) folgendermaßen: „Als nad) dem Tode des 
Tyrannen (Domitian) Johannes von der Verbannung auf 
der Inſel Patmos nad) Ephejus zurüdfehrte, wurde er ge= 


*) Vol. Maßmann zur Kaiſerchronik S. 554 ff. 
**) Bol. die Kirchengeſchichte des Euſebius III, 33. 



























































6. Die Bilgerin. 59 


Tondern fühle alle® ruhig und Stil. „Darauf verftummte fie 
und mit verfchloffenen Augen, als ob fie das Irdiſche verachtete, 
wiederholte fie, bis fie ihren Geiſt ausgehaucht Hatte, diejelben 
Berje (au den Palmen: „Herr, ich liebe den Glanz deines 
Hauses” und: „Wie lieblih find deine Wohnungen, o Herr!*), 
jo daß man, was fie fagte, nicht verjtehn konnte, und machte 
mit dem Finger das Zeichen des Kreuzes auf die Lippen. Schon 
ftodte der Athem und fie röchelte nur noch, aber ihre nach der 
Befreiung ſich fehnende Seele benußte auch das Geräufc, 
womit daS menſchliche Leben endet, zum Lobe Gotted. Die 
Biſchöfe von Serufalem und andern Städten waren zugegen, 
die Briefter von geringerm Range und eine unzählige Menge 
von LXeviten; das ganze Klofter hatten die Chöre von Mönchen 
und Nonnen erfüllt. Sofort ala fie den Bräutigam rufen 
hörte (im Hohenliede 2, 10 f.): „Steh auf, fomme Nädjite, 
meine Schöne, meine Taube! Denn fiehe, der Winter ift ver- 
gangen und dahin, der Regen iſt weg”, ermwiderte fie freudig 
(daf. 2, 12): „Die Blumen find hervorgefommen im Lande, die 
Beit des Schneidend ift gekommen“*) und (Pfalm 27, 13): 
*) Die ganze Stelle gibt Herber dem Chore; in ber lutheriſchen Ueberfegung 

lautet diejelbe: „Stehe auf, mein Freund, meine Schöne, und komme ber: benn 
fiehe, der Winter ift vergangen, der Regen ift vorüber und dahin; die Blumen 
find berfürfommen im Lande, ber Lenz tft herbeikommen.“ Herder jelbjt übers 
fette (vgl. oben ©. 35 *): 

„Steh’ auf, meine Liebe! 

Steh’ auf, meine Schöne! 

Komm! — 

Denn fiehe! der Winter ift über, 

Der Regen ift über, vorüber! 


Man fieht Ihon Blumen am Boben, 
Die Zeit des Gefanges ift ba!” 


































































































Hamibiec für fih, ein Zeiten /geisinne, biefe jet wid 
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fe 


etwas jehr Anftöhiges hereingebradht. Cine 
zeichnung der Situation nad) der wirklichen Sage wir 


beißt in der Legende Zambri, aud Zı 


>) Herder gebraucht ®. 6 das jept ungebräuhlihe vorübe 
gegenüberftebn, bas weiter unten folgt. So hat auch 
norüberftanb, im Oberon VI, 85 faß bem guten blinden 
über. Borüber wird jet in biefer Weife nur bei ber v 














II. Erffärung. 


(nur diejer Zug jtammt aus der echten Sage), ai 

erfüllt, indem er ihr Ohr wunderbar berührt, und als fie, — 
Nachhall deſſelben ſich erfleht, gibt er einem Kinftler*) bie, 
findung der Drgel ein, deren Spiel die ganze Gemeinde 


Seligkeit, da fie hier die Seelen und Herzen aller mit eina 
und mit Chrijtus vereinigt fühlte. ***) Die Antivort des € 

auf die Frage, wie dieſes wunderbare Inſtrument zu nen 
fei, bezeichnet die Orgel (organum) als Erwederin der Anda 
In der Einleitung wird die Vereinigung aller Injtrumente 
und des Ausdruds aller der verjchiedenartigjten Empfindung 
und des ganzen Reiches der Töne in der Orgel bezeich 
Der Schluß der Einleitung hebt diefe weit über alle Erfi 


Brunnen, Meere und Ströme, alle Tpiere bes Meeres, alle Qögel bes Himm 
ale wilben Thiere und alles ieh, ale Menfegentinder, alle Priefter uf. m. 
®) Begaleel ift ‚einer der Kinftler an ber Stiftählite. Der Herr 
(@ Mof, 81, 2-5) au Mofes: „Siehe, ih Habe mit Namen Berufen Bezal 
Sohn Mei, des Sopn? Kur, vom Stamm Juba, und Hab ihn erfüflet mi 
Beift Gottes, mit Weisheit, Verftand und Erfenntnif, und mit allerlei Me 
tünftfich zu arbeiten am Gold, Ciber, Erg, Lünftlich Steine zu fgnei 
einufegen, und fünftlic zu gimmern am Kolg, zu magen allerlei Wert,t 

#4) Dei ber „Tuba, bie den Tag bes gorns erflang“, fänebt das Mix 
Dies irae vor, das aud) von Herber (Nbraften V, 5) überfegt ward. Bel, 
Fauft in der Spene im Dom. 

wr) „Ale Theile ber fogenannten Meffe‘, bemertt Gerder einmal 


‚Serzen bes Denfen.” Das „Chor ber Kirche“ bezeichnet er bafelbft 

‚Gemeine der Seelen, eine Geifterverfammlung*. Bel. Klopfiods Ode bie 
+) Der Abfa in ber Witte von V. 12 iſt irrig, der Gedankenſtrich er 

Half binugefept, wie 8. 5 Leifen Drudfepler flatt Leifem ift, 

wie fümebet jegt u. j.m.“ bepiehen ſich auf bie Erwartung des jüngften 

von allen Geſchöpfen, deren Gefühl auf den Schwingen des Geſangs ſich 





19. Die Orgel. 20. Cäcilia. 99 


Der griehiihen Mufil. Die dem Hermes zugejchriebene Lyra 
Wird nur al3 eine Weiterbildung der Kithara betrachtet; erjtere 
Hatte einen tiefern Schallboden. Pan tritt hier in doppelter 
3Zedeutung hervor, einmal ald Hirtengott, dann aber in höherm 
Sinne al3 Gott de3 Alls nach orphifcher Auffafjung. Uebrigens 
wird dem Ban die Erfindung der Hirtenpfeife (Syrinz), die 
Flöte dem Marſyas (ausnahmsweiſe dem Apollo oder der 
2thena) zugejchrieben. 

Später hat Herder die urfprüngliche Sage von der Cäcilia zu 
Toolgender den Namen der Heiligen führenden Xegende*) benugt: 


Wo glänzt die Lilie, 
Die nie verwelket? 

Mo blüht die himmlifche 
Roſ' ohne Dornen? 

Im Kranze blühen fie- 
Schuldloſer Liebe; 
Engel bewachen fie, 
Laben mit Düften fie 
Des Paradieſes. 


Am Hochzeitfeſte war 
Alles verfammelt., 

Da ſaß Cäcilia 

Als Braut des Himmels; 
Ihr Bräutigam neben ihr, 
Ein ſchöner Jüngling; 
Flöten und Saitenklang 
Tönten im Chorgefang 
Lieblicher Stimmen. 


— — — —— 


*) Herder führt fie in der Adraſtea mit den Worten ein: „Laffet uns ihre 


Degenve auch muſikaliſch hören!“ 
7 * 


100 II. Erflärung. 


Nur dir, Cäcilia, 

Im ftilen Herzen 

Erflang ein andrer Ton 

Barterer Liebe. 

Die heilge Seele war 
Im Himmel broben, 

Horchend dem hohen Klang, 

Singend den Weihgeſang 

Der Engelsbrüder. 


Als ihr in Einſamkeit 
Der Liebling nahte, 
„Darf ich vertrauen dir?“ 
Sprach ſie vertraulich. 
„Freund meiner Seele du, 
Wiſſ' ein Geheimniß: 

Da, wo ich ſtehe, ſteht, 
Da, wo ich gehe, geht, 
Mit mir ein Jüngling. 


„O könnteſt ſchauen du 

Sein ſüßes Antlitz! 

D könnteſt hören bu 

Die Engelsſtimme! 

Er wird ein Freund dir fein, 
Er ift dir ähnlich, 

Wenn wir in Lauterkeit, 
Wenn wir in füßem Streit 
Himmliſch und lieben.” 


Darauf berührte fie 

Sein holdes Auge, 

Und er ſah neben ihr 
Steben ben Engel. 
Glänzend in Himmeldglanz, 
Strablend im Blide, 
Kränzt' er mit Blumen fie, 
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ste befier, als mir it ein Brief gerathen würde. Das muß ich 
Ihnen noch jagen, librum primum Odarum hab’ ich fertig; wenn 
mih mein Mädchen noch Tieben follte, mache ic) gewiß noch libros 
Odarum tres et unum Epodon. Sed Elegiarum tantum unum 
libellulum, fragmenta Hendecasyllaborrum, duo Epigram- 
matum et unum Sonnetum.“ 

Am 10. Auguft wandte er ſich zuerft an Bodmer, nachdem 
fängere Zeit die hohen Lobeserhebungen, welche der züricher Dich- 
ter in einem Briefe an Gärtner feinem Meſſias gefpendet, ihn 
abgehalten, fich dieſem zu nähern, damit ed nicht den Schein 
haben folle, er halte fich derfelben würdig. „Der Meſſias ift 
faum angefangen”, fchreibt er. „Hab' ich fo gefungen, daß ich 
Ihren Beifall verdiente, fo werd’ ich fernerhin noch Größeres 
fingen; 

Denn mid erwartet der Thaten nun größere Meibe, 
Größeres Wert beginn’ id. 


Aber es fehlt mir an Muße. Und da ich von gebrechlichem Kör- 
per bin, und, wie ich vermuthen Tann, mein Leben nicht hoch 
bringen werde, fo ift meine Hoffnung, den Meſſias vollenden 
zu fünnen, fehr Hein. Es wartet meiner irgend ein läſtiges Amt; 
wie ſollt' ih unter feinem Drude den Meſſias würdig fingen 
fönnen? Mein Baterland bekümmert fih nit um mid, und 
wird fih auch ferner nicht um mich bekümmern.“ Ba ift denn 
feine Ausfiht zunähft auf ein Jahrgehalt vom Bringen von 
Dranien gerichtet, das er durch Bodmerd Vermittlung zır erhalten 
hofft. Hierdurch glaubt er feine Geliebte fich geneigter machen 
zu fönnen. „Ich liebe das zärtlichfte und heiligfte Mädchen (ar 
welches meine dritte Ode gerichtet ift) aufs zärtlichfte und heiligſte“, 
fhreibt er. „Sie hat fich noch nie gegen mich erfiärt und wird 
2* 
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Kapitol befand fih das Standbild des Donnererd Jupiter, — 
Albion war ald Name Britanniens (an einen Gott oder Ahnherrn 
Albion ift nicht zu denken) fchon den Alten bekannt.) — 
Zögern herüber (nämlich zu kommen). Ebert hatte Klopftod‘ 
warten laſſen. — Str. 11. Weberall bewährt Ebert fein ſchönes 
Gefühl. Die. Wiederermähnung des Hämus möchte man doch 
vermieden ſehn.**) — Braga. In der Edda heißt ed: „Bragi 
ift berühmt durch Beredtſamkeit und Wortfertigfeit und fehr ge- 
[Hikt in der Staldenfunft, die nad ihm Bragr genannt wird.” 
— Zur Telyn vgl. Klopſtocks Note. Die alten Barden begleis 
teten ihre Lieder mit der Harfe, die Chrotta, irifh Cruit oder 
Clarſeach, hieß. — Mimer ift feinesmegs „der Duell der Dicht» 
funft und der Weisheit”, fondern die Duelle der Weisheit und 
des Verſtandes gehört dem Niefen Mimir an, der voller Weisheit 
iſt.***) So fteht auh Lied 5 V. 18 rihtig Mimers Quelle — 


) Die Beziehung auf die Einwanderung der Angelſachſen ijt jpäter ein⸗ 
gefügt. Urfprünglic Iautete die Strophe mwunderlih: „Wie oder Fommft 
(jo immer ftatt kömmſt, ebenfo Tommt) du von'der Britannier | Eiland 
berüber? Götterfolonien | Sendet vom Himmel Gott den Britten, | Wenn er 
die Sterblichen dort bejeelet. „Mit (flatt „auf“) der Woge“ fette Klopftod 
in der zweiten Außgabe. 

*) Urfprünglih Iauteten ®. 43 f.: „Sieb vom Homer und lieb vom 
Maro, | Lieb von Britannien Göttereiland.” Das jetige [ehr lieb in der 
Mitte ift auffällig. V. 41 fand „mir kommſt du ftetS gewünſcht“ und V. 42, 
wie oben ®. 25 „Sohn der Olympier“. 

») Urſprünglich ward bier der Trinklieder Eberts gedacht. Str. 12 hieß 
e8: ‚Wenn du trunken und mweisheitvoll | Bon Weingebirgen, wo die Un> 
fterblihen | Taumelnd herumgehn, wo die Menfchen | Unter Unfterbliden 
Götter werden”, Str. 13: „Schon hat der Mebengott | Sein hohes geifter- 
volles Horn über did) | Neid ausgegoffen, Evan ſchaut dir, | Ebert, aus hellen 
verflärten Augen. Str. 14 fehlte ganz. 8. 52 fchrieb bie zweite Ausgabe 
„entzüdtem‘ ftatt „entzückten“. 


9 




















Str. 14 fpricht Ebert, der verwundert das, was er vor ſich ne 
fe eine Soße Pöantafte feiner begeifteeten Eiubifbung 
— Ueber Tanfana vgl. Tac. Ann. I, 51.— Wie am | — 
Dirce, duch bie Zaubermacht der Leier Hor. A. P —— 
— Str, 15. Auffallend iR in Mlopflods Ermieberung 
mwähnung des Blumenſtreuens, das nicht bildlich auf das, folg 
Lob der Freumde bezogen werden kann. Hier, wie auch NE 
dem Dichter die Umbildung des Urfprünglichen nicht gelungen. 
Zweites Lieb. Str. 1; Die geladenen leipziger Freunde fom- 
nen nun hintereinander, was Klopftod freudig feinem Ebert verfiine 
digt. — Str. 2—5. Zuerſt erfcheint Cramer, dem Bragas Gattin 
vorangeht (die Feier ift Klopftods Zuthat)***), als begeifterter 
Barde. Leider hat Klopſtock fih verleiten laſſen, weil Cramer 
ih fpäter eben als Epifer nicht bewährte, bier die Hinbeutung 
auf Gramers 1749 erfejienene Ode die geitliie Beredtfame 
teit einzufhtebent), da dieſer fpäter fih im geiftlichen Open 
beſonders auszeichnete; aber dann hätte auch das folgende durch 
aus geändert werben müſſen, ja Cramer verlöre dadurch das 
Net, an erfter Stelle hervorzutreten, als geliehtefter Jünger der 
Iouna.tt) — Glaſor. In der Edda beißt es: „Ju Asgard 


*) Die erfte Ausgabe hatte wohl dur bloßen Drudjefler „Sefanubrnt 
und „wa8 fah (flatt „jeh”) ich?" bann ®. 55 „am Dircet, 

”) 8. 57 ftand feüder „Dir ftreute, Freund, mein Genius Nebenlanbr, 
8. 59 „Wie in ber Elpfäer (Elhyfeer) fyelbern’‘, 8. 00 „den Klilgeln. 

*") Arüßer Cautete die Stelle „geht Bolyymmia mit ihrer hohen tönen 
den Seier vor.“ Warum ift bie Feier nicht and; hier zur Zelyn geworben? 

+) Im Jahre 1749 gab er deſen Ode die Kunferftehung den ent 
fiebenftien Vorzug, fo daß er an Bobmer ſchrieb, er werde Cramer in 
Funft mur „den Berfaffer der Auferftehung“ nennen, 

+4) Jouna Tann fi nicht enthalten, miit Entzüden auf ihn zuriierzufdanen 
2. 4 ftand urfprünglich „Wie auf den hohen Olymp’. Das jegige BIN) 
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®, 1-16. Salem erſcheint. in ainer herrlicen milden 
Sommernadt: („einen fehlicen Abend“. .0gl. Dde:8,-61), mit 


Seligteit von Liebespaaren, welche ſich jenſeits wiedergefunden, 
Der Dichter weiſt Hier gelegentlich darauf Hin, daß die für einan- 
der gefchaffenen Seelen auch im Jenjeits ſich unzertrennfid) an- 
‚gehören. — 8, 17—20. Silfer Seelenfriede erfüllte den Dichter, 
als ex den Schutzgeiſt der Liebe fich alſo nahen jah, *) — B. 21—52. 
Salem, der fich ihm gleich als Schußgeift reinſter Seelenliebe zu 
erfennen gibt**), führt aus, wie er die zur Liebe beſtimmten 
Seelen ſchou frühe zu innigfter Zartheit bilde, wie das Mädchen 
aber erft durch feine Eingebung zur Liebe bewegt wird, während 
im Jungling der Trieb aus der Tiefe der eigenen Seele allge» 


).8..20, „Wbamß Unftersticteit”, die ihm vor dem. Sünbenfalle, im 
Stande der Uufguld, verliehen war. 

*) u. 28 f. ugl. in der Dbe „@egentoart der Abweſenden' 22 fr 
„Geliebtere, als die Liebenden Lieben, 
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leicht eine von diefen niederſteigen möge, das Herz der Spröderr 
zu beiwegen. Wir Haben hier eine ganz ahnliche Vorſtellung wie 
in der. Ode Salem. — VB. 47—63., Da ficht er im Traume 
Laura, am deren Bruft ſich Petrarca Iegt. — B.64—78, Petrarca 
ſpricht das Glück ihrer unendlichen Liebesfeligkeit aus, die ihn fo 
‚ergreift, daß er fie nicht befingen kann (was er den Engeln über- 
läßt), fondern in ewigen Freudenthränen zerfließt.) — B. 
79—102. Nod weniger vermag Laura die unendliche Wonne 
auszuſprechen; als fie mit den Worten „Mein Petrarca” beginnt, 
erftiden Seufzer umd Tpränen der Luft ihre Stimme, aber der 
Dichter felbft wagt es / ihrem Gefühle feinen Ausdrud zu Leihen. 
Dein taum dürfte es angeht, die Stelle ſo zu verfteh, daf fie 
diefes unter Seufzern und Thranen wirtlich gefprochen. Da der 
Dichter ihre Seufzer und Thränen anlegt, ift freilich etwas 
fonderbar, Das Glüd der Liebe, das fie auch jenſeits erfreut, 
deutet er nur furz an. ®. 81 f. entfpreden oben. ®. 69 ff. 
Was Laura noch ganz befonders erfreut, iſt die durch ihre Liebe**) 
errungene irdiſche Unfterblichkeit, und daß fie beide den Nachlommen 
als wirtſame Mufter der Nacheiferung voranleuchten, wodurch 
diefe den höchften Gipfel des. Glücks erreichen werden, was bie 
Anrede an die Enkel und Entelinnen in entfpredender Weiſe 
ausführt.***) Hier wird num wieder befonders hervorgehoben, daß 


Kindern ift die Tochter, welche gleichfalls den Namen Marianne führte, unter 
der jingern Doriß verftanden. : 

*) Scltfom it ®.73 f. der Austeud „es von Entzlitungen fhtoebt tau- 
melnd um mein trunfnes Haupt‘: die Entzüdungen taumeln in dem fein 
Haupt umgebenden Lufttreis. 

*) Die „goldne Zeit‘ V. 87 und 96 if die Wonnegeit der Liebe, 

ES geht mit wohl an, die „rohen Seufser md Tpränen’ anf 
Zanra mid Petraren, auf ihr gegenfeitigeß „Sofen dur Blide, CGeufser, 
9* 
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tms 9. An Fanny. 


Alcaiſches Maß. Die urſprünglich an Daphne überfchriebene 
De fandte Klopfiod den 8. Oltober 1748 am Schlegel, dann 
den 5. November an Bodmer; der Geliebten wagte er fie nicht 
zu überreichen, übergab ihr — ſtärtere Ode 
11. Giſele ließ ſie ohne Wiſſen des Dichters in den neuen 
Beiträgen abdrucken. Dann erſchien fie in den königsber— 


Klopſtock nahm fie verbefiert bereits in Die erfie Ausgabe feiner 
Dpen auf, da fie einmal im Druck erfdienen war und fie faft 
nur ſprachlicher und profobifcher Aenderungen bedurfte.*) Bodmers 
Franzöfifche Ueberfegung verleitete Klopftod, den Anfang der Ode 
(8. 1-22) fehr  eilfertig ins Griechiſche zu überfegen. Str. 8 


JB. 1 Sieh 08 „wie Staub“, 8. 2 „Lange zerfirent if”, 8. 8 f- 
„„ Meber he Stiejal meines Lebens | Ansgeweint haft und gebroden zu- 
‚Millanbetend nad} dem Olympus Hin", 8. 7 „meinen jungen 

‚Ent 


änen“), 8. 

„o meine Dapne‘, 8. 12 „gang au) fon tobt 
. 18 „berebter,Geif”, ®. 14 f. „Run ausgelöfit 
unangemertt | Dem Sbseh", %. 17 „Mertter beö Madtuhıs", 8. 

PR ‚Glügfefigeen“, 8. 25 „die Mage des Geriitß in ber Sand“, 
„tönk dann“, ®. 29 „du dann“, ®. 80 „warte nit“, 2. 83 ‚von 
ln am in der erften Ausgabe „zärtlih von mir umarmt“), 
34 „Mit zu dir eilen“, 8. 35 „füßer‘‘, ®. 37 „WS, bann, o Ewigkeit‘, 
* Din du ganz unfer! Comm unbefingbare‘. Die Ieyte Etropfe iau⸗ 
tete: Fließt unterbeffen, fließt, melandolifge | Stunden, vorüber! eine 

bangen, [hwermutäßvollen 








®. 1 „einft ih” flatt „id einf‘ (vgl. Ode 2 Sied 2 V. 39), ©. 7 „meiner 
Ynglingstgräne‘, ®, 11 „alödann” flatt „alstenn”, ®: 93 „innig‘ flatt 
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fie allein mit andern Vögeln im Walde ſei, bloß Gefänge 
fingen, wie fie zur Gefellfcaft der Nachtigallen pafjen."*) Nur 


Slue des Elyfinm‘, B. 61 „„gefi und „‚zwölfter Mat, jhönfter Tag“, 
®. 62 „Da ich die Göttliche fah, aber re, 8 63 „unter dem Tagen“, 
®. 66 „Augen empfindt und euch‘, ®, 70 „Der in ben Haim him dich rief“. 
Grit in der zweiten Ausgabe ſchriei lopflot 8. 9 f. „haber, ber wie ber 
—— I — ſchlaut ſich — (in der erſten begann ®. 10 JB die 


Br — 2.38 „der gefühltefte”, ®. 34 „,g 
füpftefter‘, 8. 46 „felöft mid“ fat ‚,felber”, 


D- 50 „,ieet Dir Bet Rate „Seht dir beine“, ®. 87 „hurdiwallt'" Matt 


k) Auffallend if eb. pe De Te 

veriwandelte; denn bie Nachtigall, die pier auftritt, muß eben diefen Früffing 

geboren fein, da e8 mir fo denkbar, —— bie ie-im biefem 

here Tab, noch erg A 
) Delbrüd frieb richtig 


fräßer gefolgt, aber daß lapflof wenigftens fpäter „Nadhtigalen‘" als Dativ 
faßte, jheint die in ber folgenben Anmerkung angeführte Brieffteile zu eweifen.. 




















135 
9. An Fanny 


Acäifches Mag. Die urfpränglid an Daphme überſchriebene 
Ode fandte Klopftod den 8. Oftober 1748 am Schlegel, danır 
den 5. November an Bodmer; der Geliebten: wagte er fie nicht 
zu überreichen, übergab ihr dagegen fpäter die mod ftärtere Ode 
11. Gifefe ließ fie ohne — des Dichters in den neuen 
Beiträgen abdrucken. Danır erfchien fie in den königsber- 
gifhen politifhen und gelehrten Zeitungen 1770 Nr. 73. 


- 


1Hieß es „wie Staub‘, ®. 2 „Lange zerfireut ift”, 8. 3 f- 
Sciejal meines Lebens | Ausgeweint Hat und gebrogen zu. 
2. 5 „Rilfandetend nad; dem Olympus Hin‘, ®. 7 „meinen jungen. 
Ban der erften Ausgabe „meinen Zünglingsthränen”), 8. 9 ‚Ente 
AR, ® 11 „0 meine Dapfne‘‘, ®. 12 „Lang aud) jejom tobt Bift, 
deiner Augen’, ®. 18 „beredter Geift“, V. 14 f. „Mum ausgeköfgt ift, 
du unangemerkt | Dem Pößel‘‘, V. 17 „Wertyer des Nahrußms’', 8. 
', 8: 25 „bie Mage des Geridt8 in ber Hand“, 


Fer 
rl 


2. 28 „tönt dann“, @. 20 „du dann“, 2.80 „warte nicht, ©. 33,,,von 
mir getreu umarımt‘' (in der erſten Ausgabe „zärtlich von mir umarmt‘), 
B. 34 „Mit u dir eilen“, 8. 35 „füßer“, ®. 97 „Ad, dann, o Ewigfeit‘‘, 
B. 38 „Bift du ganz unfer! Komm unbefingbate‘. Die Iehte Etropfe ieu⸗ 
tete: „licht unterbeffen, fließt, melancholifge | , vorüber! Keine 
‚von Thränen leer! | Keine ber bangen, ſchwermuthsvollen | Bärtlicteit Leer! 
Und ummöltt und dunkel!‘ (xft in der zweiten Ausgabe ſchrieb Klopftot 
®. 1 „einft id” flatt „id einf‘‘ (vgl. Ode 2 Sie 2 V. 39), ©. 7 „meiner 


fingsthräne‘‘, 8, 11 „al&bann” ftaft „alsdenn‘, ®. 38 „innig‘ flatt 


£ 
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die hohe Sendung hinzuweiſen, welche ihrer Liebe beftimmt:fei; 
dieſes follte in ſchwungoollſter, ergreifendfter Weife gefchehen, wozu. 


ihm die Form eines Gebetes ar Gott die pafjendfte ſchien. Das 
aus ‚dem achten Bude von Miltons verlorenem Paradiefe 


(399 fi.) entnommene Wien feines und zartes Gluc haſt 
8.2 ſhebt dort . ſuhet / Matt einer” dafelt it „erhabenen‘“ Drua- 


fehler Ratt „erhabener". 
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Liebesgenuß, felige Stunden der Freude, die feine nachfolgente 
Neue verbittert, wahre Tugend und die Weisheit, daS der Un- 
fterblichfeit geweihte Leben ihrer würdig zu gebrauchen und fich vor 
dem Gedanken an den unfer aller wartenden Tod nicht zu ängftigen. 
Der Schluß ift etwas breit audgeführt und verliert befonders 
durch den unzeitigen Gegenfag, wie wenige unfer Glück genießen, 
wie manche e8 verfennen und durch das Streben nah Reichthum 
fih das Leben verfümmern. 


Inhalt. 


— U a ⸗ — 


Klopftock als lyriſcher Dichter 
Der Lehrling der Griechen . 
Wingolf 
An Giſeke . . 

Die künftige Geliebte 
Selmar und Selma . 

An Ebert 


. Die Berbängnifie 


Salem . 
Betrarca und Laura 


. Der Adler 


An Fanny 

Bardale . . 

Der Abfhid . . . .- 
Die Stunden der Weihe 
An Sott . . . .. 
Heinrich der Vogler 

Die Braut 

Elegie . 


Drud von G. Reuſche in Reipzig. 





Crlänterungen 


zu den 


Dentfchen Klaffikern. 





Fünfte Abtheilung: 
Erläuterungen zu Klopſtocks Werten 


von 


Heinrich Zünher. 


I. 
25. 
ni 7 
Leipzig, 


Ed. Wartig's Verlag. 
1878. 


Klopſtocks Oden. 


Erläutert 


von 


Heinrich Düntzer. 
Dmeites Heft. 


Zweite, neu durchgeſehene Auflage. 


— {9.20 — —— 


Leipzig, 
Ed. Wartig's Verlag. 
1878. 


Noqch viel Werdienft iR übrig. Ani, hab’ e3 nur: 
Die Welt wirda fenmen. Aber dei ebelfte 


IR Tagen! 








166 16. An Bodmer. 


Ode erſchien mit manchen Veränderungen in ber erften Ausgabe; *) 
anbere3 ward in der zweiten verbeffert.**) 

Gott, ber oft die ſcheinbar berechtigften Wünfche unerfüllt Tat 
(&. 14), fieht weiter als wir Sterblicien (8. 5 f.), die wir im 
unferer Beſchränktheit auch nicht begreifen können, weshalb er 
Seelen von einander trennt, die ganz für einander geſchaffen find 
(8. 7-22). Den Gegenfaß hierzu bildet die oft uneriwartete Er- 
fülfung eines kaum gewagten Wunſches (V. 23—26), wie er ihn 
ſelbſt jegt in Bodmers perfönlicer Bekanntſchaft beglüde (8. 27 F.). 
Die Hauptausführung widmet er dem Gebanten, daß oft Ort und 
‚Beit Seelen, die für einander geſchaffen ſcheinen, von einander trenne. 
Bol. Ode 3, 11ff. 

‚Beim Anfange liegt dem Dichter zunächſt fein Verhältniß zu 
Fanny im Sinne; der Gedanke, weshalb Gott ihm das Glück ver- 
ſage, das an Fannys Seite ihm beſchieden fein witrde, beſchäftigte 
ihn lebhaft. Dieſes Glück ift „der frommſte Wunſch, mancher Selig- 
lait goidnes Bild“, Val. Ode 11, 57f. 13, 58ff. Der Wunſh 
verweht, ber vergeblich gethan wird, ohne in Erfüllung zu gehn, 
Eine ſcheinbare Verworvenheit (Labyrinth) ſchafft Gott, wenn er 
er & 4 

*) Im den ſechs erſten Verſen hieß es zuerft früher V.1laht oft den 
irömmften Wunſch, 8: 3 Unvollendet und webt da Sabyrinthe 
Bin, ®..5 In ber Gerne fieht Gott auf der Unendlichkeit, 
Shauplap Hin, 8,7 begann Herzen finden fid nit, 8. U won 
göttlichen Abdifon. ®. 19f. Hieh 8 mir Noise, Vritanntend | 
ſquldvolle Bewohnerin, wo bie erſte Ausgabe Gefellerin ſtatt Ber 
wohnerin gab, 

**) Exft in ber zweiten Ausgabe ſchrieb Klopfiot B.14 Bereinerim ſau 
Sefeiferin, 8.17 5ür das Herz mir flat gür mein Herze, 8.18 ver- 
Tangen ftatt auch ſeufzen, 8. 21 Fernen ftatt Ferue, 8.93 Ti has 
zitterude flatt das erzitternde, ©. nicht ftatt faum, 8. 27 Alfo 


freuet’ ich mich, ba fatt Diejes Glide ward mir, al. | - 

















17. Der Bürderfee. m 


Eltern des Reifegenoffen Keller, die Klopſtock mit heiterm Lächeln 
und in einer Weife empfingen, welche ihn überzeugte, daß fie bie 
Hohen Gedanfen bes Mefjtas, von dem damals evit die drei exften 
Gefänge erſchienen waren, empfunden. Klopfock rühmte bie 
Schönheit unjerer Gegenden; doch ſchien er weniger davon gerührt 
als von der Mannigfaltigeit der menſchlichen Charaktere, die fein 
Scharfblick aufzufpänen fand. Nie fah ich jemanden bie Menſchen 
aufmerkſamer betrachten; er ging von einem zum andern, mehr die 
Mienen zu beobachten als ſich zu unterreden. — Der ältere Sohn 
unferes ehrwirbigen Gaſtwirthes, der eine nicht gemeine Gtärfe 
befigt, den Flügel zu jpielen, gab ung ein italieniſches Solo zu 
hören. Klopſtock belaufchte auf ben Gefichtern unjerer Mädchen 
den Eindruck, den die Muſik machte; er ſchien daraus beſtimmen 
zu wollen, welche die Bärtlichite jet. — Endlich jtiegen wir wieder 
zu Schiffe. Von muntern Scherzen begleitet, ſchlich die Vertrau—⸗ 
üchkeit ſich in unfere Gefellſchaft; die Mädchen waren bekannter 
mit einander geworden. Klopſtock Hatte durch feine einnehmenden 
Sitten und geiftvollen Reden ihre allgemeine Hochachtung gewon- 
nen, und fie wünfchten alle aus den Sragmenten zum vierten und 
fünften Gefang (des Meſſias) etwas von ihm zu hören. Er las 
die Stelle V, 205—249, wo ein Bewohner der Milchſtraße das 
Ungtüc der gefallenen Menſchen ſchildert. Nachdem bie Gejellichaft 
fich von der Wehmuth, worein diefe Stelle fie verfeßt, nach und 
nach ermuntert hatte, begann „lachenber Scherz fie zu umbüpfen“, 
jeder ſuchte feine Schöne wigig zu unterhalten. Klopſtod zeigte ſich 
ſtets feiner würdig. „Ueber feine Sröhlichteit herrſchte freie Ber- 
munft wie über feinen Exnft; feiner Wig begleitete feine Reden 
alle, deren Seele Gefälligkeit und Freude iſt.“ Da man in ihn 
drang, noch etwas aus den ungedruckten Gefängen des Meſſias 
mitzutheilen, ſo las er die Liebesgeſchichte von Semida und Cidli 
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174 17. Der Züurcherſee. 


ihre Liebe und Verehrung zu bezeigen, weshalb es auch mit dem ar 
feinen Gaftfeeund Bodmer gerichteten ſogleich gedruckt wurde. 

Die drei erften Strophen bezeichnen die jüngft auf der ſchönen 
Seefahrt genofjene Luft als Veranlaffung und Inhalt des Sanges. 
Ganz kurz tritt in den folgenden drei Strophen die Heitere Luft 
beim Beginne der Fahrt hervor, worauf Strophe 7 f. ala Glanz- 
punkt des Tages ben Gipfel ihrer Freude, die Stunden auf der 
Au, bezeichnen. Daran ſchließt der Dichter die Feier des Genufjes 
wahrer Freundſchaft, welche er der erhebenden, die Seelen öffnenderr 
Kraft der ſchönen Natur, der befeelenden Wirkung des Weins, je 
ſelbſt dem Nachruhm vorzieht, den zu erlangen jeine Geele fo eifrig 
beftvebt iſt. Das Gedicht fließt mit dev Verſicherung, daß er in 
dieſen jeligen Stunden auch der abweienden Freunde in treuer 
Liebe gedacht und ſehnlichſt gewünfcht Habe, in biejer herrüchen 
Natur mit ihnen ganz der Freundſchaft zu leben, deren Feier das 
Ganze geweiht ift. Bon der Fahrt jelbjt bis zur Ankunft auf der 
Au werden nur wenige bezeichnende Züge hervorgehoben, bie Dar- 
ftellung des Aufenthaltes auf diejer enthält ſich aller Einzelgeiten, 
nur die zur höchſten Freude ſich vereinigenden Wirkungen der ſchö— 
nen Natur, des Weins und der Freundſchaft werben gefeiert. 

Str. 1 ftellt die Schönheit eines Gejihtes, in welhem 
fid) die Freude über die Reize der Natur jpiegelt, höher 
als die der Natur jelbft. Miopftod ſelbſt achtete auf jener Fahrt 
mehr auf die Blide und Herzen des ihm getvogenen Kreifes als 
auf die Herrlichkeit der ſchöͤnen Natur. Schon Hagedorn hatte ge 
ungen, ein ſchon Geſicht ergetze mehr als die volle Himmelspracht, 
und Sulzer, Klopſtocls Begleiter auf der Reife nach der Schweiz, 
hatte denſelben Gedanken in feinen Hirzlich erſchienenen Unter- 
redungen über die Schönheiten der Natur ausgeführt. 
Sopftodt denkt ſich die Natur als eine Kinftlerin, die den Plan zu 
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ihren Schöpfungen ausdenkt und jo den reichen Schmud der Welt 
erfindet. Bor kurzem Hatte er den Rheinfall bei Schaffhauſen als 
einen „geohen Gedanken der Schöpfung“ begrüßt. Der Uebergangs- 
gebante, daß er mehr bie Freude ihrer Fahrt als bie Schönheit 
der Nature befingen tolle, ift überfprungen, da der Dichter fich jü- 
fort Str. 2f. an die Freude, melde damals über fie alle gefom- 
men, mit der Vitte wendet, ſich auch feinem Geſange mitzutheilen. 
Der Sprung dürfte eben jo wenig zu billigen fein als das fpäte 
Eintreten der Bezeichnung der angerebeten Freude. Gelegentlich 
deutet der Dichter an, daß er auch diejes Lied in den Abendſtunden 
gefungen. Vgl. Ode 12, Sein Lied foll aber nicht bloß heiter, 
wie frifche Jugend fein, wozu ſeine Leier felten geſtimmt war, ſon⸗ 
dern auch von veinem Gefühl durchdrungen. Seltſam ift die Bor- 
ftellung, daß die Freude ſchon twieder zum Himmel geflohen jein 
tönne, Der See jhimmert im Abendglanze (vgl. Obe 21, 19); denn 
ihimmernd dürfte hier nicht auf die kryſtallreine Flut, die „file 
berme Welle“ (8.67) fid) beziehen. Vgl. Goethes Lied „Auf dem See*.*) 

Str. 4. Der Dichter hebt zunächft den Augenblick hervor, wo 
im Süden die ſchneebededten Alpen, der Säntis, der Glärniſch, ber 
Zödi, das Scheerhorn u. ſ. w, aus bem über ihnen noch gelager- 
ten Nebel hervortraten. Der Uto ift der Uetli» oder Hütliberg, 
an beffen Fuß, vom See aus gefehen, Bürich zu liegen ſcheint. 
Bodmer Hatte in jeinem Gedicht an Klopſtock gefungen: 


*) Urfprängtich ſtand 8.5 „Bon ber fcimernden See weinvollem Ufer 
her“, 8.7 im röthenden, .8 ben Klügeln, 8. 10f. glei dem auf- 
wallenben, | Bollen, ®. 12 ftatt Fanny das auf bie liebenswürdige 
Sihwefter von Schinz hindeutende Sch in (Schinzin), wobet freifich bie Mög- 
Hiäfeit Sieb, aud) Schmibtin zu ergängen und an Sanın zu benfen, Mei dem 
Jaudzen bes Jünglings — dem Dichter feine und feiner neuen 
Freunde Luft auf biefer Seefahrt vor. 



























































23. Dem Erlöjer. 199 


entjagt er, da er ſich der ihm auf, Exden gewordenen erhabenen 
Aufgabe erinnert, zu deren glüclicher Vollendung ex den Veiſtand 
des Erldſers ſich erfleht. So tritt in der Ode der Gedanfe her⸗ 
vor, dah feine ganze Seele anf diejem Werke ruht, zu 
deſſen Vollendung er ohne den Beiftand des Erlöfers 
zu ſchwach fein würde; wie aber jeine Seele, der Erde 
abgewandt, dem Himmel zuftrebe, fie von frömmften 
Hriftlien Gefühlen durchdrungen fei, zeigt jene ſcheinbare 
weite Abſchweifung. — Str. 11—13 wünſcht er, daß er die Voll» 
endung feines frommen Liedes erleben möge, wozu 
Chriſtus ſelbſt ihn erleuchten möge. 8.45 deutet der Dichter 
auf Matth 7,29: „Ex(Sefus) predigtegewaltigund nicht wie die Schrift 
gefehrten.“ — Meiſter, wie die Jünger den Heiland auredeten. — 
Gewaltiger nach klopſtockiſchem Gebrauch des Komparativs. — Die 
Wege, auf welchen der Heiland das Werk der Erlöſung vollbrachte; 
daß aber der Dichter hier eigentlich die „Erhebung des Sohns von 
dem Staub hinauf zu dem Himmel“, den Triumph des vom Tod 
erſtandenen, zum Himmel ſchwebenden Heilandes, im Sinne hatte, 
deffen Schilderung ihm Bald bevorftand, zeigt nicht bloß das 
Wonneſingen der Propheten auf dieſe und das „Dort ift es 
himmliſch“ (8. 49), fondern auch die frühere Fafjung der Stelle, 
Dal. Meffias XI, 12 ff. — Der Ferne (früher ber Entfernung) 
Naht, die dunkle Ferne; denn auf jenen himmliſchen Höhen 
waltet ewiger Glanz, auf der Erde Herrfcht Dunkel. Der Heiland 
läßt einen Schimmer von jener ewigen Herrlichkeit in feine Seele 
fallen, wodurch fein Geiſt mit unendlichen Verlangen erfüllt wird, 
dort feinen Lohn als Dichter des Meſſias zu empfangen. Das 
letztere ift freilich ſehr unklar ausgedrückt, doc deutet darauf der 
Gegenjag von irdifcher Unfterblichteit als Dichter zu der ewigen 
Seligfeit, wo er feinen Lohn empfangen wird. In den Händen 
14* 
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entjagt er, da er ſich der ihm auf, Erden getvordenen erhabenen 
Aufgabe erinnert, zu deren glücklicher Vollendung ev den Veiſtand 
des Erlbſers ſich exfleht. So tritt in der Ode der Gedanke here 
vor, baf feine ganze Seele auf diefem Werke ruft, zu 
dejfen Vollendung er ohne den Beiſtand bes Erlöſers 
zu ſchwach fein würde; wie aber jeine Seele, der Erde 
abgewandt, dem Himmel zuftrebe, jie von frömmiten 
chriſtlichen Gefühlen durchdrungen fei, zeigt jene jcheinbare 
weite Abſchweifung. — Str. 11—13 wünſcht er, daß er die Voll⸗ 
endung feines frommen Liedes erleben möge, wozu 
Chriſtus ſelbſt ihn erleuchten möge. V. 45 deutet der Dichter 
auf Matth 7,29: Er (Jeſus) predigte gewaltig und nicht wie die Schrift · 
gelehrten.“ — Meijter, wie die Jünger den Heiland anredeten. — 
Gewaltiger nad; Hopftodiichen Gebrauch des Romparativs. — Die 
Bege, auf welchen der Heiland das Werk der Erlöfung vollbrachte; 
daß aber der Dichter hier eigentlich die „Erhebung des Sohns von 
dem Staub hinauf zu dem Himmel“, den Triumph des vom Tod 
erftandenen, zum Himmel jehwebenden Heilandes, im Sinne hatte, 
deſſen Schilderung ihm Bald bevorjtand, zeigt nicht bloß das 
Wonnefingen der Propheten auf diefe und das „Dort ift es 
himmliſch· (8. 49), jondern auch die frühere Fafjung der Stelle, 
Val. Meſſias XI, 12 ff. — Der Ferne (früher der Entfernung) 
Naht, die dunkle Ferne; denn auf jenen himmlischen Höhen 
waltet ewiger Glanz, auf der Erde Herricht Dumtel. Der Heiland 
läßt einen Schimmer von jener ewigen Herrlichkeit in feine Seele 
fallen, wodurch jein Geift mit unendlihem Verlangen erfüllt wird, 
dort feinen Lohn als Dichter des Meſſias zu empfangen. Das 
Teptere ift freilich ſehr umtlar ausgedruat, doch deutet darauf der 
Gegenfag von irdiſcher Unfterblichteit als Dichter zu der ewigen 
Seligfeit, wo er feinen Lohn empfangen wird. In den Händen 
14* 
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tönnen nur als adverbialer Zuſatz zu trafit gefaßt werden;*) 
der Dichter will offenbar jagen, feine Nacht ſei jo dunfel wie 
feine Schwermuth gewvefen; der Ausbrud ift aber verfehlt, da 
ftatt de3 eigentlichen ſchwermuthsvoll das in der Berglei- 
hung bleibende dunkel ftehn müßte. 

Str, 4, 1-6, 4. Auf einmal fühle ih mid ganz uner- 
wartet von allem Schmerz befreit, zurreinjten Fremde 
genefen. Daß ihm die Welt wieder freundlich lächelt, Tprechen 
Str. 4, 3 f. aus, wie Str. 5 die frohe Gewißheit, daß er ſich micht 
täufche, Str. 6 fein Staunen über den ganz ungewohnten Zuſtaud, 
fein Entzüden und feine Dankbarkeit. V. 24 wünfchte man wohl 
ftatt des unnöthigen in mir eine Bezeichnung, wen er ſich 
dankbar fühle. — Str. 7. In lebhafter Frage jagt ex ſich, daß es 
fein unedles Gefühl jei, fein Stolz auf feinen Ruhm, wodurch 
er fich über andere erhaben dünke, fein ihn der Wirklichkeit ent 
rüdender Rauſch, der ihm die Heiterkeit wiedergegeben, 
fondern reines, herzlides Gefühl. — Str. 8 f. Und zwar 
das Gefühl inniger Liebe zu einem unſchulds vollen 
Mädchen. Treffend ift die Darftellung, daß die Tugend jeibit 
ihm die Geliebte zuführe, nur kann die Tugend hiex doch auch mut 
als eines Gefühl wie Str. 7, 3 f. gefaht werden. Wie er im 
Schlafen und im Wachen die Geliebte immer vor fich zu jehe 
glaubt, ſpricht Str. 9 in glüdlicher Benugung von Hor. earm. IV, 
1, 33—40 aus, — Erſt Str. 10 wendet ſich der Dichter unmittelbar) 
an Meta, Str. 10, 2—11, 4. Kein Herz hat jejo geliebt; 
bie vielleicht allein in dieſer innigen Liebestraft ihm gleicht, 
ihn lieben, da feine ganze Liebe zu Fanny nur eine Vorl 

































*) Unbere Degogen es auf bie augeredete Liebe (8.2). Reue— 
mar gar das Somma nad [üwermuthsvoller getriden und das 
Appofition zu Kummer, aljo als zweiten Fall ber Mehrheit, gefaßt, 
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25. Hermann und Thusnelda. 209 


glühendſter Siegesfreude bewegt. Vgl. die Hermanns Schlacht 
Szene 11 und 12, mo Klopftod die Antunft Hermanns ganz anders 
von Thusnelda feiern läßt. 

Str. 1 fieht Thusnelda voll jubelnder Freude den fiegreich heim- 
ehrenden Gatten, der, wenn auch von der Schlacht entitellt, ihr. 
jet. doch ſchöner als je ſcheint; beſonders bliht fein Auge vor. Ste- 
gesfveude. — Str. 2 empfängt fie ihn, voll innigjter Luft, nimmt 
ihm Schwert und Adler ab, läßt ihm bei ſich niederfigen und ums 
arınt ihn ·) Seines Schildes wird. nicht gedacht. Iu der Her- 
manns Schladjt erjdeint er nur mit dev Lanze. — Str. 3—5. 
Sie trodnet ihm den Schweiß, wijcht ihm das Blut ab und ſpricht 
ihren Jubel aus, daß er ſich den Kranz der Unſterblichteit erruns 
gen, ev dem Auguſtus gedemüthigt habe, Hierbei gedenkt fie im 
glücklichſter Weije jenes Augenblides, wo Hermann ihr. zuerft feine 
Liebe geftanden, indem er fie leidenſchaftlich (milder) faßte. Alle 
einzelnen Züge find gewählt, bejonders treffend angedeutet, daß vor 
allem feine tapfere Mannbaftigfeit fie zu ihm Hingezogen, fie ſchon 
damals die Unfterblichteit ihm angefehen: fie wollte vor ihm fliehen, 
aber die Neigung hielt jie zurück; gern ließ fie ſich halten. Die 
Barden follen Hermanns Lob und des Auguſtus Niederlage fingen. 
Dem, Dichter ſchwebt hier, die Stelle des Horaz carm. III, 3,1112, 
vor, wo von dem ſchon zu Lebzeiten vergötterten Auguftus gejagt. 
wird, zwiſchen Herkules und Pollux Legend, trinke er Nektar mit 
purpurnem Munde. — Str. 6. Hermann will nidt, daß Thus- 
nelda jein Haar ſchmücke, ehe er feinem ehrenvoll im Kampfe ges 
fallenen Vater Siegmar (vgl. Ode 80, 38. 109 ff.) die letzte Ehre 


Wenn fie die Schlacht „zu ſchrectuch . neunt, fo gedenkt fie dabet der um- 
geheuern Anftrengungen, welche ihren Gatten faft erſchöpft. Kaum ift der dlus - 
deuc dureh das teiefende Schtwert veranlaft. x 



















































































35. Der Rheinwein. 237 


Bilden. Der Dichter kennt nicht, wie der Schulmeiſter, das ganze 
weite Thier- und Pflanzenreich, aber das, was zu feinen Herzen Tpricht, 
die Rofe, die Genoffin des Bechers (vgl. Ode 17, 44), den Wein und 
die Nachtigall (vgl. Ode 10), die am Abend fingt, wenn er fich des 
Weines erfreut, verjteht er ganz, er Tennt fie beffer als der Mhie 
loſoph, fühlt ihr innerſtes Weſen, ihre Seele.*) — Mit raſchem 
Uebergang wendet ſich der Dichter Str. 6 zum Nheinwein, dem er 
die edelfte Seele von ihnen allen zuſchreibt, und ihn dadurch ohne 
weiteres über alle andern Weine erhebt; er ift.aber auch dadurch 
der echtdeutſche Wein, daß er de3 Deutjchen Charakter würdig aus- 
prägt. Klopſtock hebt die nachhaltige feurige Kraft hervor.) Im 
Rheinweinlied von Claudius (1775) heißt der Rheinwein „edel, 
ftill und doch voll Kraft und Muth“. — Str. 7 hebt den Wohl- 
geruc hervor, durch welchen fich der Rheinwein bon den über- 
füßen Weinen des Südens umterfcheidet. Dem Dichter ſchwebt 
hierbei ein Gleichniß Miltons IV, 1597. vor, in welchem es von dem am 
Kap der guten Hoffnung Vorbeifahrenden heißt, daß ſie, wenn 
der Nordweſtwind hinter Mozambique ihnen jabäifche Gerüche vom 
gewürzhaften Geftade des glüdficen Arabiens entgegentuehe, die 
durch den Gegenwind verurfachte Verzögerung der Fahrt ſich gern 
gefallen laſſen. Es find die auf den Mofuften wachſenden Gewürz - 
nelfenbänme gemeint, deren Blumen man noch vor der Entfaltung, 
ehe ein Theil des ätherijchen Dels verfliegt, einzufammeln pflegt.***) 

*) Erfinbungsvolle, reich an verſchiedenen Weijen, gleich dem Dichter. 
®at. Plin. Nat. Hist. X, 43. — Der Erweis. In den ppilofophifchen Sehr 
büdjern folgte auf den Say der Erieis, auf biefen bie Folgerungen, — Triefet, 
Bol. Ode 33, 28. 

+) Mit glügend ift niht aufflammend, taumellos (nicht berau · 
fehend) zu verbinden, tie zu ftarf ben Gegenfab; das auf ben Champagner beutenbe 
von Schaum Leer bildet, 

Der Krämer, der gewvinnfüchtige Kaufmann. 




















Abjhiedsrede an den Ente die Größe 


Eee, 















































40. Das Anſchaun Gottes. . 1 


Str. 1-5 ftellen den eigentlichen Gegenſtand der Ode hin, die 
freudige Gewißheit, dab wir Gott auſchauen werden. Vgl. 
Ode 80, Str. 7fj. Er würde es nicht glauben, da er feiner ihn von Gott 
trennenden Sündhaftigteit fich bewußt iſt, hätte es nicht der Ewige ſelbſt 
verheißen. Wiffen und Fühlen hier verbunden, wie in der vorigen 
Ode (vgl. ©. 256) Gedanke und Empfindung. Das Gottes- 
Licht der Offenbarung hat feinen Geiſt erleuchtet, ihn weiſer 
gemacht. Die Seele ift verwundet durch die Sünde, durch die 
nad) dem Apoftel der Tod in die Welt gelommen. Str. 5. Seine 
Seele joll ji ganz diefem höchſten Gedanken hingeben. 
It fie ja doch, wenn auch ber Leib immer mehr dem Tode ſich 
nähert, jelbft ewig. — Str. 6f. Freilich kann die Seele jetzt 
nod nicht den Gebanten des Anfhauens Gottes ganz 
fajjen, nur einen gebrochenen Strahl dejfelben zu er- 
bliden hoffen — Das Allerheiligite, wie Ode 39, 56 (5.254). 
Er will ſich begnügen mit dem Eintritt ind Heiligthum, in den 

‚Lehre faht, 


durchdacht, ganz gefaßt, zu 

nicht fterbe, da fein Menſch Ieben Tann, der das Antlitz des 
Herrn gejehen. Vgl. Ste. 10. — Str. 8-12. Konnte ja ſelb ſt 
Mojes, der vor dem Herrn Gnade gefunden, dejjen 
Antlig nicht ſehn, — er jest gas 3 underte 













































































44. Die Genefung des Königs. 285 


dieſer Zeit"), zur Zeit biefer großen Hülfe, wurde auch unfer Leben 
erhalten. Wie gelinde war bie Erjehütterung, mit der uns das 
Erdbeben, zum Dante -für die Genefung des Königs, auftverte.. 
Kann man ſich überreden, daß Gott dafjelbe ohne Urſach in die» 
fen Tagen habe Fommen laffen? ir follten defto feuriger für 
die Erhaltung des Königs danken Lönnen, weil wir zugleich für 
unfere eigene zu banten haben, Ich bin überzeugt, daß ſchon viele 
öffentlich und insgeheim Gott mit derjenigen Rührung, die jo 
außerordentliche Wohlthaten erfordern, gepriejen haben. Uber 
können wir den Dank fir jolhe Gnaden zu oft wiederholen? 
Wie würde ich mich freuen, wenn folgende Ode einige zu biejer 
Wiederholung veranlafte. Sie ift, um diefen gweg defto mehr 
zu erreichen, nad) der Melodie: Lobet den Herrn; denn er tft 
— gemacht worden. Dies wird denjenigen, welche die Muſik, vor⸗ 
nehmlich wegen ihres twürdigften Gebrauchs Lieben, nicht gleichgüf- 
tig ſein.“ Urſprünglich war V. 1 der Strophe in drei (wie: Laßt 
dem Erhalter | Unfers Geliebten | Uns freudig danten!), 8.5 in 
ätvei gleiche Verſe getfeilt. Der erite Vers befteht aus einem doppelten 
Adonius mit der jambifchen Reihe v-v-u, ber letzte bloß aus 
dem doppelten Adonius; V. 2 und 4 find katalektiſche jambiſche Tri» 
meter, 8.3 befteht Bloß aus drei Trodäen.”*) Verandert erſchien 
die Ode in der erften Ausgabe. ***) 


#) Im ber Nacht vom 21. auf den 22. Dezember. Ueber diejes im ganzen 
Norden verjpfrte, mur zwei Minuten dauernde Erdbeben vgl. Rlopftods An- 
merfung zu umferer Ode, Der König lag im Dezember an ben Blattern darnieder. 

**) Im ber erften Ausgabe der Oben ift das Schema der Dde vorgefeht. 
Der zmeite und vierte Vers find dort jo gemefien, daß auf einen Jambus zu. 
nächft eine jambijche Dipobie, dann zum Schluffe, wie®. 1, eine Eatalettifche Tripodie 
folgt, im dritten der erfte Trochaus von der folgenden Dipodie getrennt wird, 

*e) Urfprünglich ftand 8.6 Thra nen und Wonne, 8.9 Gebet (mohl 
Drudfehler ftatt Befehl”), 8. 16 doch ihm berührte, 8. 22 Dann und 




















lich in der Zukunft, was er ais as im gal 

Krieges ſich deuft. ®. 29 iſt Ueberſehung des 

ſchen Dulce et decorum est pro patria mori. 
Eigenthumlich wird V. 30—32 Friedrich als Vater 
bezeichnet. Vgl. Obe 18, 4. — Der Patrioten. 

— Er. 10, Grofe Helden werden erftehn. So fe 
Bild dom Adler (Jeſaias 40, 31) it (vgl. Ode 5 

füllt der Ausdrud „als andere Namen find“ ab. 

und Braut preifen den Heldenmuth des ihnen Eı e 
ihm nicht nach, da er durch ihm den höchſten Ruhm 
Dal. Ode 18, 6. — Str. 11. Aber die Weisheit 
liebe des Königs bewahrt uns den Frieden. 
den erhebt Kiopftod über den Muth, zum Schwerte 
8.44 deutet auf den fiebenjährigen Krieg, von dem 5 
mancher Verſuche, ihn Hereinzugiehen, fich fern hielt. — 
vom Getimmel der Schlacht. Vgl. Ode 26, 22. Ode 
früger bonnernde Schlacht. — Ein Krieg wegen Holitei 
den man hierher gezogen hat, drohte erſt nach dem 
ten Tode des legten Herzogs von Holftein, ja exit nach, 
befteigung Peters II. (1762). 

Str. 12—14. Das Lob des Königs als eines F in 
bahnt einen leichten Uebergang zur heutigen Feſtfeier, 
fie im Segen des Friedens, mit Dank gegen den Hi 2 
ihnen ſolche voltsthümliche Fürften gegeben, mit ſorgloſem 
auf die Zukunft und innigſter, zu Thränen gerührter 

gehen. — Zu 8. 49 f. bilden V. 55 f. den Gegenſat. Die 
lichen prutnfenden Feſtfeiern jollen nur Auge und Ohr a 
Str. 18-17. Digterifhe Ausführung des Zunides, 











— 
Bas neue Sahrhundert. 295 


fafjen wollen. *) _ Str. 24 bezeichnet das erite Jahr als glüd- 
lihen Beginn eines jegengreihen Jahrhunderts; es ilt 
die Morgenröthe eines langen heitern Sommertags.**) 


*) 8. 89 ijt wohl ald Choriambus mit Vorichlag zu meflen, 8. 92 als 
bloßer Choriambus. V. 90 Hat dag Maß V-VO- ! V-00-- 1 U-U-, 
B. 91 —U-UU | —U-UUV-U. 

**) Hier find bie Rerje trochäifch-baktylifch. 
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